
VON DANIEL OTT

Die große Tierschau – das ist bei-
spielsweise ein Zoo. „Die kleine
Tierschau“ hingegen ist eine schwä-
bische Kleinkunstgruppe, die am
Donnerstagabend in der Kamm-
garn zu sehen war. Seit vergange-
nem Jahr sind sie mit ihrem neuen
Programm „Onkel Rock ‘n‘ Roll“
auf Tour.

Jene, die „Die kleine Tierschau“ be-
reits vor 2009 gesehen haben, konn-
ten sich am Donnerstag womöglich
wundern, ist das einstige Trio mitt-
lerweile doch zum Duo geschrumpft.
Die bereits seit 1981 bestehende
Truppe hat sich im vergangenen Jahr
von Ernst Mantel getrennt. Übrig ge-
blieben sind Michael Gaedt und Mi-
chael Schulig, die auch im Jahr 29
nach Gründung kein bisschen un-
chaotischer und wahnwitziger sind.

Vor allem aber sind sie eines

nicht: ruhiger. Das bewiesen sie ein-
drucksvoll mit dem aktuellen Pro-
gramm. Die von Mantel hinterlasse-
ne Lücke wurde durch eine ganze
Band geschlossen.

Ein riesiges Drumkit, gequält von
einem lockigen Hünen, zur Linken
ein Gitarrist, zur Rechten ein Bassist,
die beide vor Wänden aus Gitarren-
und Bassboxen standen, und vorne,
in goldene Anzüge gekleidet, die bei-
den Protagonisten – mehr Rock ‘n‘
Roll ging wirklich nicht. Oder doch?
Natürlich ging es! Denn das Pro-
gramm der „Tierschau“ lebte und
lehrte den Rock ‘n‘ Roll im eigens
konzipierten Workshop.

Getreu dem Motto „Vom Glam-
Rock zum Hair-Metal“ wurden dabei
alle Musiksparten seit Erfindung der
verzerrten Gitarre durchgekaut und
dem Publikum näher gebracht. So
durften die Teilnehmer schon in den
ersten Minuten die wichtigsten
Rock-Bewegungen lernen. Ob „Pom-

mesgabel“, „Angus Shuffle“ oder der
„eingesprungene Townsend“ – die
wichtigsten optischen Facetten wur-
den originalgetreu und äußerst lehr-
reich vorgeführt.

Weitaus wichtiger als das Auge ist
beim Rock ‘n‘ Roll aber das Ohr. Und
das wurde von den beiden Ausnah-
me-Comedians und deren Band bes-
tens behandelt. Musikalisch ein-
wandfrei und vielseitig kamen nicht
nur die klassischen Rockband-Instru-
mente zum Zuge, auch Marimba-
phon, Dudelsack, Pauke, Oboe oder
Saxofon fanden ihren Einsatz auf der
Bühne. Bei der musikalischen Reise
durch die Rockgeschichte trafen neu-
gewandete Klassiker auf schräge
aber ausnahmslos gelungene Eigen-
kompositionen. So wurde die Jim-
Knopf-Geschichte im typischen
„Iron Maiden“-Stil verpackt und
gleichzeitig die beste „Maiden“-Num-
mer seit „The Trooper“ verfasst,
„Smoke On The Water“ auf Jazz um-

geschrieben oder „In A Gadda Da
Vida“ in Country-Manier wiedergege-
ben. Der Kreativität waren bei der
Neuvertonung und Eigenschöpfung
keine Grenzen gesetzt.

Auch die immer wieder eingescho-
benen Mitmach-Teile fürs Publikum
schienen frei von Hemmnissen. So
durfte etwa Besucher Martin mit ei-
nem Vorschlaghammer eine auf Mi-
chael Gaedts Bauch liegende Beton-
platte zerschmettern. Anderen hinge-
gen wurde die Ehre zu Teil, mit lee-
ren Plastikflaschen die Köpfe ihrer
Sitznachbarn zu bearbeiten und da-
raus fabulöse Rhythmen zu schaffen.
Oder aber die Besucher durften sich
im ersten Sitzpogo der Welt erpro-
ben. Die Show lebte also nicht nur
von ausgefallener und toll umgesetz-
ter Musik, sondern vom gesamten
Drumherum, das „Die kleine Tier-
schau“ zu mehr als nur einem Kon-
zertabend machte – nämlich zu ei-
ner „ganz großen Tierschau“!

VON ANNA HAHN

Seit 35 Jahren wird an der hiesigen
Universität Theater gespielt. In den
vergangenen Jahren gab es kaum
ein Semester ohne Aufführung. Die
theaterbegeisterten Laien stem-
men ihre Inszenierungen mit meist
wenigen Mitteln, aber mit viel Enga-
gement. Dass dabei vor allem der
Ensemble-Gedanke zählt, zeigte
sich auch am Donnerstagabend bei
der Premiere von „Macbest“.

Mit der Fantasy-Komödie greift die
Uni-Theatergruppe ein Genre auf,
das augenscheinlich viele Menschen
in den Bann zieht. Die Faszination
für magische Wesen in einer Welt
fernab der unseren erlebte durch
zahlreiche Bücher und Verfilmungen
erst kürzlich einen Aufschwung. Das
Theaterstück nach einem Roman

von Terry Pratchett hat dabei deut-
lich mehr zu bieten als oberflächli-
che Unterhaltung. Munter wildert
der englische Autor, der vor allem
durch seine „Scheibenwelt“-Romane
bekannt wurde, in Shakespeares Dra-
men. Motive aus dem namensgeben-
den „Macbeth“ und aus „Hamlet“ ver-
knüpft er mit geistreichen Dialogen
und verdichtet die Handlung am
Ende zu einem Diskurs über das
Theater.

Das klingt anspruchsvoll, ist aber
in erster Linie sehr unterhaltsam.
Pratchett hat ein Händchen für inte-
ressante und dabei mehr oder weni-
ger sympathische Charaktere, die
auch die Inszenierung von Regina
Bialy beleben. Als Strippenzieher
agieren die drei Hexen Esme (reso-
lut: Tabea Grebe), Nanny (mit komi-
schem Potenzial: Parya Memar) und
Magrat (sanft und anmutig: Miriam

Colindres). Ihnen fällt buchstäblich
der Sohn des ermordeten Königs von
Lancre in die Hände. Sie verstecken
ihn bei einer fahrenden Schauspieler-
truppe. Als der neue Herrscher und
Königsmörder Lord Felmet sich nach
und nach als Tyrann entpuppt, kön-
nen die drei Zauberschwestern nicht
länger unbeteiligt zusehen.

Dass Pratchetts Hexen mitunter
auch an ihre Grenzen stoßen, sorgt
für die Mehrdimensionalität der
Handlung und führt auch zu der ge-
wünschten komischen Wirkung,
wenn für die Beschwörung des Dä-
mons Nudelholz und Scheuerbürste
genügen müssen. In solchen Momen-
ten kommt Dynamik in die Inszenie-
rung, die das umfangreiche Ensem-
ble bis in die kleinsten Nebenrollen
mit Hingabe füllt. Aufmerksamkeit
verdienen dabei auch die darstelleri-
schen Leistungen von David Dzsot-

jan, der als Narr eine ausdrucksstar-
ke Mimik beweist, und von Andreas
Molberg, der als Mörder des alten Kö-
nigs gekonnt zwischen der kindisch-
schwachen und der herrschsüchti-
gen Seite seiner Figur hin und her
wechselt.

Ein Manko ist (wieder einmal) die
Inszenierungsdauer, die es mit einer
kurzen Pause auf drei Stunden
bringt. Dabei gerät der Spielfluss
durch langatmige Pausen in man-
chen Szenen bisweilen unnötigerwei-
se ins Stocken. Der Mut zu Straffun-
gen und Kürzungen wäre für ein ähn-
lich komplexes Stück wünschens-
wert.

VORSTELLUNGEN
Heute sowie am 15., 18. und 19. Febru-
ar, 20 Uhr, im Audimax der Universität;
Karten an der Abendkasse.

„Fred Kellner“ im
Kammgarn-Kasino
Die Band „Fred Kellner“ kommt zusam-
men mit Anke Engelke und ihrer Schwes-
ter Susanne ins Kammgarn-Kasino am
Montag, 15. Februar, 20 Uhr. Die 1965
im kanadischen Montreal geborene
deutsche Komikerin, Schauspielerin, Mu-
sikerin und Radiomoderatorin singt seit
1989 bei „Fred Kellner und den famo-
sen Soul Sisters“. Karten gibt‘s noch an
der Abendkasse. (red)

„Wortzeit“ mit Bähr
und Klein im Wollmagazin
Eine weitere Ausgabe der Reihe „Wort-
zeit“ findet am Sonntag, 14. Febuar, 18
Uhr, im Wollmagazin der Künstlerwerk-
gemeinschaft (Schoenstraße 9) statt. Un-
ter dem Titel „Heute Abend..: Gäste“ stel-
len die Pfalztheater-Schauspieler Hanne-
lore Bähr und Jan Henning Kraus mit
Kurzgeschichten unter anderem von Ro-
ald Dahl und Kurt Tucholsky, nicht ganz
ernst gemeinten Ratschlägen aber auch
historischen Hintergründen die Fallen
vor, in die man bei der Gästebewirtung
tappen kann. Hannelore Bärh will dabei
auch noch live kochen. Eintritt frei. (red)

Wie ihre Bilanz für 2009 aussieht,
will die RHEINPFALZ von Kulturin-
stitutionen aus Stadt und Kreis wis-
sen. In der Serie „Kulturbilanzen“
soll zudem ein Ausblick aufs neue
Jahr gewagt werden. In der vierten
Folge der Reihe befragt RHEIN-
PFALZ-Mitarbeiter Andreas Keller
Nicole Junk, Leiterin des Jugend-
und Programmzentrums.

Wenn Sie die Live-Konzerte 2009 be-
trachten – wie sieht Ihre allgemeine
Bilanz aus?
Die Bilanz fällt durchweg positiv aus.
Wir konnten auf unseren beiden Büh-
nen, der Bühne unterm Dach und im
Café Pur, ganzjährig veranstalten
und somit ein breit gefächertes Pro-
gramm für jeden Geschmack und
jede Altersgruppe anbieten.

Wie viele Veranstaltungen gab es
2009, und was haben diese gekostet?
Wie viel werden Sie 2010 voraussicht-
lich aufwenden können?
Es fanden rund 50 Veranstaltungen
statt, der überwiegende Teil davon
waren Konzerte der unterschiedlichs-
ten Stilrichtungen, von Metal bis
Jazz. Es gab aber auch Lesungen, Dis-
cos und eine Podiumsdiskussion zur
Kommunalwahl. Da der Veranstal-
tungsbereich in einen Gesamtetat
eingebunden ist und zudem eine
Mischfinanzierung erfolgt, ist es
schwierig, hier eine einzelne Zahl zu
benennen. Wir können jedoch davon
ausgehen, dass uns die bisher ausrei-
chenden Mittel auch weiterhin zur
Verfügung stehen, so dass wir auch
2010 wieder ein quantitativ und qua-
litativ gutes Programm auf die Beine
stellen können.

Nennen Sie uns bitte einige Höhepunk-
te im abgelaufenen Konzertjahr.
Konzerthighlights zu benennen, ist
immer eine sehr persönliche Sache,
abhängig vom eigenen Musikge-
schmack und daher nie ganz objek-
tiv. Worin ich aber sicherlich mit vie-
len Besuchern und auch Musikern
übereinstimme, ist die Nennung des
Juz-Allstars als einer der Höhepunk-
te im Konzertprogramm. Wie jedes
Jahr kurz vor Weihnachten, standen
diesmal 45 Lautrer Musiker vor aus-
verkauftem Haus zusammen auf der
Bühne im Juz.

Gab es bezüglich des Zuspruchs und
des Erfolgs Unterschiede bei den Kon-
zerten im Café Pur und den Auftritten

auf der Bühne unterm Dach?
Unsere zwei Veranstaltungsräume
lassen sich in dieser Hinsicht nur be-
dingt miteinander vergleichen. Zum
einen stehen die beiden Bühnen für
sehr unterschiedliche Stilrichtun-
gen, auf der Bühne unterm Dach fin-
den die Kleinkunstveranstaltungen
statt, und es geht eher leise zu im
Gegensatz zum Café Pur, wo auch
schon mal die Ohrenstöpsel ausge-
packt werden. Zum anderen wird die
Bühne unterm Dach ein- oder zwei-
mal im Monat bespielt, weil die
Räumlichkeiten auch durch andere
Aktivitäten belegt sind, während im
Café die Veranstaltungen wöchent-
lich stattfinden. Außerdem liegen
die erlaubten Besucherzahlen bei
der Bühne unterm Dach wesentlich
unter denen im Café. Wir sind mit
der Besucherzahl beider Bühnen zu-
frieden, sie zeigt uns, dass für alle
Stilrichtungen in Kaiserslautern ein
Bedarf besteht.

2008 lag die Besucherzahl wegen des
ersten Halbjahrs, als keine regelmäßi-
gen wöchentlichen Veranstaltungen
stattfinden konnten, mit rund 2800
Gästen um 600 niedriger als 2007. Die
Durchschnittszahlen pro Konzert blie-
ben dabei konstant. Wie viele Besu-
cher kamen 2009 insgesamt ins Juz?
Wie beurteilen Sie diese Entwicklung?
Zu den Veranstaltungen kamen rund
3.500 Besucher, wir haben damit die
Zahlen aus den Jahren vor dem Um-
bau wieder erreicht. Diese Entwick-
lung belegt, dass das Juz als Kultur-
veranstalter in Lautern seinen festen
Platz hat und das Publikum das Ange-
bot gerne wieder in der gewohnten
Anzahl annimmt. Die aktuelle Ent-
wicklung Ende 2009 und zu Beginn
2010 lässt erwarten, dass sich dieser
positive Trend weiter fortsetzt.

Sie planen das Live-Programm des
Juz in der Regel ja sehr früh und vo-
rausschauend. Verraten Sie uns zum
Abschluss schon jetzt einige Höhe-
punkte im Programm 2010?
Das stimmt, das Programm ist bis zur
Sommerpause, also bis zum Altstadt-
fest, bis auf wenige Termine bereits
komplett. Momentan machen uns die
Bands diese frühe Planung auch recht
leicht, uns erreichen täglich interes-
sante Anfragen und Angebote für Kon-
zerte. In meinen Augen ist das auch
ein Beleg dafür, dass das Juz als Auf-
trittsort wieder sehr gefragt ist. Dass
wir so frühzeitig planen, hat aber

auch noch einen anderen Hinter-
grund: Die Kulturveranstaltungen bil-
den ja nur einen Teil unserer Arbeit.
Den zeitlich weitaus größeren Anteil
stellt die offene Kinder- und Jugendar-
beit dar, und um diese Angebote si-
cherstellen zu können, müssen die
Kulturveranstaltungen möglichst
früh feststehen. Mit der Benennung
der Höhepunkte ist das wieder so
eine Sache mit dem persönlichen Mu-
sikgeschmack. Zu meinen Highlights

der nächsten Zeit zählt das Konzert
von Helmut Engelhardt im März. Die
Heavy-Fans haben da sicherlich ihre
eigenen Vorstellungen, für sie ist die
Release-Show von „Ross the Boss“ im
März ein Leckerbissen. Was wir auch
mit großer Spannung erwarten, sind
neue Formationen von bekannten Lau-
trer Musikern, mit denen sie sich auf
eher ungewohntes Terrain begeben.

Danke für Ihre Antworten. (kel)

Surft im Schlauchboot übers Publi-
kum: Michael Gaedt.  FOTO: GIRARD

VON REINER HENN

So wie der Dirigent und Komponist
Carl Davis in seiner Filmmusik den
Synergieeffekt cineastischer Erzähl-
technik und konzertanter sinfoni-
scher Musik nutzt, so setzte auch
die Veranstaltung in der Fruchthal-
le auf das Zusammenwirken ver-
schiedener Kräfte. Mit der Atlanti-
schen Akademie, dem US-General-
konsulat, der Uni und dem Union-
Kino avancierte die konzertante
Aufführung der Filmmusik zum
synchron ablaufenden Film „Intole-
rance“ von David Wark Griffith
zum spektakulären Großereignis.

Dies um so mehr, da der Komponist
dieser erst 1986 entstandenen Film-
musik als Ersatz für den kurzfristig
erkrankten Dirigenten Stefanos Tsia-
lis selbst dirigierte und somit für Au-
thenzität einstand. Die Einführung
von Reiner Niehoff von der Freien
Uni Berlin begann mit einer Biogra-
phie des Regisseurs, Drehbuchautors
und Produzenten David Wark Grif-
fith vor dem sozialgeschichtlichen
Kontext Amerikas. Dann führte er in
die verschiedenen Handlungsebenen
des gezeigten Films ein und nannte
fundiert die wesentlichen filmtechni-
schen Neuerungen. Wenn allerdings
im oberen Roten Saal etwa 40 Perso-
nen bei der Einführung stehen müs-
sen, stellt sich die Frage nach geeig-
neteren Räumlichkeiten.

Die thematische Problematik des
cineastischen Erzählens in bewegten
Bildern, der Anspruch mit Attributen
wie „kolossal“ und „spektakulär“ so-
wie der Rückgriff auf historische Epi-
soden und das Abstrahieren zeitlo-
ser menschlicher Tragödien verlangt
auch eine entsprechende musikali-
sche Illustration. Unter diesem
Aspekt betrachtet, gelang dem Kom-
ponisten eine sehr ansprechende
Ausdeutung der Handlungsabschnit-
te. Seine Klangsprache steht eindeu-
tig in spätromantischer Tradition, an
Richard Wagner erinnern leitmotivi-
sche Charakterisierungen von wie-
derkehrenden Motiven. Bei der Sze-
ne der Hugenottenverfolgung waren
beispielsweise Anklänge der Renais-
sancetänze spürbar.

Ansonsten bezog diese schillernde
und schildernde Musik die verschie-
densten stilistischen Strömungen

konzertanter und Unterhaltungsmu-
sik – von Klezmer-ähnlichen Wirkun-
gen bis zum Walzer bei rauschenden
Bällen – ein. Das klassische Sinfonie-
orchester wird bei Davis erweitert
um Raritäten wie Banjo, Blockflöte,
Bass-Oboe oder Flügelhorn. Davis be-
gann bereits 1980, Filmmusiken für
historische Filme zu komponieren
und wagte Rekonstruktionen der
Filmmusiken zu Klassikern wie „Ben
Hur“ oder „Der Dieb von Bagdad“.
Oder er machte sich mit Ballettmusi-
ken, etwa zu „Alice im Wunderland“,
einen Namen.

Bei der Kaiserslauterer Auffüh-
rung zum Kultfilm „Intolerance“ ge-
lang ihm mit seiner klaren, schnör-
kellosen und präzisen Dirigierweise
eine subtile Koordination zwischen
filmischem und musikalischem Ab-
lauf. Die klangliche Charakterisie-
rung und Instrumentierung war pas-
send auf die Szenen und Episoden ab-
gestimmt: Wie im Film aus Minia-
turen und Mosaiksteinen Monumen-
talität entsteht und sich die Hand-
lung im sich beschleunigenden Er-
zähltempo verdichtet und eine eige-
ne Dynamik zu gewinnen scheint, so
greift Davis‘ Musik diese Wirkungen
auf, um sie teilweise sogar noch zu
übertreffen. Vor allem die Episode
mit der Zerstörung Babylons erin-
nert an die musikdramatische Wir-
kung von sinfonischen Dichtungen
eines Richard Strauss‘.

Während Komposition und Syn-
chronisation (zwischen Leinwand
und Bühne) emphatische Zustim-
mung verdienen, hinterließ die Deut-
sche Staatsphilharmonie Rheinland-
Pfalz diesmal uneinheitliche Eindrü-
cke: Die Solostellen der Klarinettis-
ten klangen beispielsweise sehr in-
spiriert und beseelt von dieser Parti-
tur. Der Solocellist agierte mit dem
nötigen packenden, virtuosen und si-
cheren Zugriff.

Dagegen wirkten die Soli des Kon-
zertmeisters zu „klassisch“, und die
Violinen agierten überhaupt etwas
zu brav. Klangliche Härten bei den
Trompeten und gelegentliche Ansatz-
probleme bei den Hörnern zeigten
weiter, dass die verschiedenen
Stimmgruppen ihre Aufgaben unter-
schiedlich interpretierten. Insgesamt
konnte so das Orchester nicht ganz
an seine gewohnte Homogenität an-
knüpfen.

Das Juz ist als Auftrittsort gefragt: Leiterin Nicole Junk.  FOTO: VIEW

Mörderisches Spiel: „Macbest“ in der Inszenierung der Theater-AG der
Universität.  FOTO: GIRARD

Schillernd und
schildernd
Konzert mit Filmmusik in der Fruchthalle

Mit Pommesgabel und Plastikflasche
„Die kleine Tierschau“ nutzt bei ihrem Auftritt im Kulturzentrum Kammgarn das ganz große Instrumentarium

TERMINE

Altes Niveau wieder erreicht
KULTURBILANZEN (4): Nicole Junk vom Jugend- und Programmzentrum präsentiert stabile Bilanz für 2009

Vom mörderischen Adel und drei Zauberschwestern
Die Theater-AG der Technischen Universität bringt die Fantasy-Komödie „Macbest“ im Audimax auf die Bühne
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